
17*

WerkeHrle Wett.
i.

Die Abenddämmerung zog, eingehüllt in graue Nebel
fetzen, die der rauhe, naßkalte Herbstwind vor sich hertrieb,
über die hügelige Landschaft. Die wenigen Bäume, die sich
im Gesichtskreis von der grauen Erde abhoben, reckten die
laublosen, dürren Arme gespenstisch gegen den bleiernen
Himmel, der sich über das trostlose, einförmige Gelände

 breitete. Unten im Wiesengrunde, abseits von der Landstraße,
schlängelte sich ein kleines Bächlein durch das laublose
Weidengestrüuch, das die beiden Ufer bestand.

Träge, schläfrig floß das Wasser dahin. Lange haben
die einzelnen Tropfen in dem felsigen Mutterleib von
Sonnen- und Sternenpracht geträumt, die ihnen der viel
gereiste Urgroßvater so herrlich ausgemalt. Aufjauchzend

 vor Freude sprangen sie hurtig aus der finsteren Felsen
spalte, um sich im Sonnenlicht zu baden, die Blumen am
Ufer zu küssen und nachts dem Himmel in die funkelnden
Augen zu sehen. Glückliche Menschen werden ihr Antlitz in
den klaren Fluten spiegeln, frohe, lachende Kinder den rosigen
Leib dem Wasser zum Kusse bieten.

Wie enttäuscht waren sie, als sie das Licht der Welt
erblickten. Statt Sonnen- und Sternenlicht graue Nebel,
statt duftiger, farbenprächtiger Blumen dürres, struppiges
 Gras. Ein menschliches Wesen hatten sie, obwohl sie schon
einige Meilen zurückgelegt, überhaupt noch nicht zu Gesicht
bekommen, die schienen die Erde verlassen zu haben.

Doch was war das? Da lag hinter einem Weiden
strauche, vom Winde geschützt, ein langes, zweibeiniges Wesen.


